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Eine Motette
des

Berner Kantors Bartholomäus Frank
1494-95.

Von Albert Büchi.

Das Kapitelsarchiv auf Valeria in Sitten besitzt ein Original¬

pergament (Lade 87, Nr. 1), das einen Lobgesang, in Noten componiert
mit lateinischem Text und deutscher Übersetzung, aus dem aus¬

gehenden 15. Jahrhundert enthält, samt dem in unverminderter Frische
erhaltenen Wappen des Bischofs Jost von Silenen (1482-96). Da bis

jetzt noch niemand davon Notiz genommen, so lasse ich zuerst den

Inhalt dieses Lobgesanges hier folgen sodann eine Würdigung des musi¬

kalischen Teiles endlich die Personalien des Komponisten, der sich selber

als Bartolme, Kantor zu Bern, bezeichnet. Dagegen wurde von einer

Wiedergabe der Noten abgesehen, da sich eine solche nicht rechtfertigt.

1. Die Motette auf Bischof Jost von Silenen.

Zunächst findet sich auf der Rückseite die Aufschrift :

Dise nachgeschrieben ruemen sind gemacht zelob mim gnedigen herren dem

bischof zu Sylten, graf zu Wallis etc. und dienent uff das Latin under
den noten geschrieben : (Dann folgt der Text)

Syd ich ze loben underston Mit minem lob gar schnell bereit
Geistlich und weltlich fürsten schon, Dem hochwirdigen fürsten in gott
So bin ich doch zu aller zytt Hern Josten von Silinen an spolt
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Bischoven zu Sitten ' so rein,
Wonn ich hór sag àn alles nein,
Wie er ein fürst so erntrych sy
Mit allen sinen sachen fry;
Inn rechten und andren künsten gür2
Man sin gnad vast loben thut.
In tûtscher und wâlscher nation
1st diser fürst und herr so schon
Gar wol erkant zu diser frist,
An richtümb im och nit geprist.
Ein beschlossen kostlich land er hat,
Darin man vindet allen rat
Von körn, win und Silbererz
Darzu von andrem gwechs an scherz.
Oüch fürt sich diser fürst so werdt
Beid, geistlich unde weltlich, schwert,
Mit denen er regiert fürwar
In sinen landen offenbar.
Kin fürstlichen statt er oüch fürt,
Als sinen gnaden wol gebürt.
K.ein Übermut er dulden thut,
Sin underthan halt er in hüt
Mit sinem guten regiment.
Gottes êr erfürdret an end
Mit kostlichen püwen frü und spat3,
Dessglich man koüm gesehen hat.
Subtilen künsten ist er hold,
Die liebet er für rottes gold
Zu singen und [zu hantjiren
Zu seitenspil und hofiren,
Und was den [adell zeren ?] thüt,

Darzü stat alle zytt sin müt,
Das im doch oüch insunderheit
Sin lob thüt gmeren wyt und breit 4.

Derzü so ist sich oüch geborn
Diser fürst so usserkorn
Gar wol von gutem, edlen gschlecht,
Fryen rittern ; streng und gerecht
Sind all sin vordren gsin und noch,
Das red ich in der Wahrheit doch 5.

Ein gar vil adellichen schilt
Thüt füren sich der fürst so müt,
Ein rotten lówen in gelbem feldt,
Darob geradelich gestellt
Ein krönten heim, gibt hechten schin
Daruff eins löwen gstalt gar vin ".

Oüch er darneben füren thüt
Das bistumb in hochen eren gut '.
Ein blosses schwert gar hofenglich
Treit man im oüch vor sicherlich,
Das uns denn oüch anzoügung thüt,
Das er ist ein graf von Wallis gut,
Uff welchen schilt und heim so zart
Ich gtiechtet hab zu diser fart
Ein muteten und melody
Uss musica, der künst gar fry
Das ich, Bartholme, cantor zu Bern,
Diesem fürsten und fryen herrn
Hie schenk in ein nüw sälig jar
Und bitten gott, das er im spar
Mit gsüntheit lang das leben sin,
Darby mich bfilch in trüwen schin

1 Über Jost von Silenen vgl. G. v. Wyß in der Alig. deutsch Biogr. XIV 572.
ferner W. Ehrenzeller, Der Sturz Josts von Silenen i. Jahrb. f. Schweiz. Gesch.
Bd. 38 ; Derselbe, Die Feldzüge der Walliser und Eidgenossen ins Eschental.
Zürich 1912.

2 Er studierte i. J. 1459 an der Universität Pavia das kanonische Recht,
vgl. Alotta, in Bolletino storico della Svizzera Italiana VII 12.

3 Bestätigt durch Gallia Christiana XII 750/51. Vgl. ferner Joller, Einfluß
der humanistischen Studien auf Oberwallis. Kathol. Schweizerbl. N. F. V 391 ;

Briqnet, Vallesia Christiana. Seduni 1744, p. 175.
4 Diese Charakteristik dürfte nicht bekannt sein
5 Vgl. Ehrenzeller, Die Feldzüge der Walliser S. 35.
6 Über dieses Wappen vgl. S. 243, Anm. 1.
" Es scheint damals in Bern noch nichts ruchbar geworden zu sein von den

schweren Anklagen, die im Absetzungsprozeß in Rom (1496-97) gegen ihn erhoben
wurden, vgl. Ehrenzeller, Der Sturz Josts von Silenen, Beilage III.
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Dem klaren fürsten also wyss
In sine dienst mit ganzem vlyss
Ind bitt sin gnad gar wol getan,
Das er von mir vergüt wóll han

Wol solche dienst und willig schenk
Und mich dardurch wóll oüch bedenk
Als sinen diener gnediglich
Der edel fürst und herr so rieh.

Auf der Innenseite steht der Gesang in Noten gesetzt, mit der
Überschrift : Hie volget nach ein nüw Mittet oder Cantilen, so gemacht ist

uff des hochwirdigen wolgebornen fürsten und herren, hern Josten von

Silinen, von gottes gnaden bischove zu Sitten, prefekl und graf zu Wallis
Wappenschild und heim.

Dieses Wappen 1, roter Löwe in Gold mit rotem Löwen auf gol¬

dener Helmzier rechts oben auf dem Wappenschild, zur Linken grüne
Mitra, darunter gekreuzt Bischofsstab (gold) und Schwert (blau) mit
rotem Knauf und goldner Einfassung. Die flott gezeichnete und in

Farben prachtvoll frisch erhaltene Abbildung mißt 19 y2 X 21 cm.
Über dem colorierten Wappenschilde steht folgende Überschrift :

Sequitur canon rigmaticus indicans hujus clipei tenorem :

Dann folgen lateinische Verse als Erklärung zum Gesang, zu dessen

Erläuterung mir mein Kollega, Dr. Peter Wagner, Professor für Musik¬

geschichte, folgendes gütigst mitteilt :

« Die « Motette » oder « Cantilene » zu Ehren des Sittener Bischofs

Jost von Silenen ist vierstimmig, wie die meisten mehrstimmigen Kom¬

positionen Ausgangs des 15. Jahrhunderts, und zwar sind die Stimmen
nicht in Partiturenform übereinander, sondern der Sitte der Zeit gemäß
neben- resp. untereinander so geschrieben, daß die obere Hälfte des

Blattes durch den Discantus, die Oberstimmen, eingenommen wird, in
die untere sich die drei anderen Stimmen teilen. Nur der Discantus
hat den vollständigen Text, Alt und Baß zitieren nur die ersten Worte.
Die Tenorstimme ist merkwürdigerweise nicht in Noten dargestellt,
sondern in die Form eines Rätselkanon gekleidet :

« Sequitur Canon enigmaticus Indicans hujus clipei Tenorem :

Pangere si quaeris illustris arma praesulis
De Silinen Jodoci Sedunensis atque praefecti,
Hunc petas canonem, qui apperit tibi Tenorem.

1 Fr. Dubois, Bibliothekar in Freiburg, wird eine photographische Repro¬
duktion davon in einer der nächsten Nummern der Archives héraldiques Suisses
veröffentlichen. Eine Abbildung des Wappens von Bischof Jost von Silenen,
nach einer Wappenscheibe v. J. 1492 im Schweiz. Landesmuseum, findet sich bei
W. Ehrenzeller, Die Feldziige der Schweizer.


















